
LERNGEMEINSCHAFT WELTKIRCHE

/ur pädagogıschen Konzeption VON Lernprozessen in Partnerschaften
zwıischen Christen in der Ersten und der Dritten Welt

Von AaUsS Pıepel

»Das Miıteinander, dem WITr als Kirche gerufen Sind, kann 1M ausgehenden
Jahrhundert nıcht mehr den Grenzen eINes Bıstums, eines es oder eines
Kontinentes Ende se1IN. Es Ist weltwelıt, oder zAN exıistiert nıcht Miıteinander sınd WIT
aber nıcht für uns selber Kırche, sondern für dıe Welt Ihre Umgestaltung dUus dem
Geilst Jesu Christ1 ist uns Z Aufgabe emacht. Das ist eiıne Aufgabe, dıie räng und
dıe dıe Zusammenarbeiıt er Chrısten und er Menschen Wıllens erfordert.«'
Diese programmatıschen Gedanken über dıe unıversale Sendung der Kırche In der Welt
mug der Freiburger Domkapıtular Zwingmann 1M September 1990 auf einem

Se1inSympos1um der Sozialkommission der peruanischen Bischofskonferenz VO  —;

Vortrag Waäal aber mehr als 1Ur einer VoNn vielen Beıträgen Konferenzthema
»S0Zlalpastoral: Solıdarıtät und Verbundenheıt zwıschen den Ortskirchen«. Zwingmann
WarTr VON der peruanıschen Kırche eingeladen worden, dıe Perspektive der Erzdiözese
reiburg als andpu: einer ZW al weiıt entfernten, aber doch CN verbundenen
Schwesterkirc In das Sympos1um einzubringen. Se1it 1986 emühen sıch Gemeiıinden,
Gruppen und Verbände In der Erzdiözese reiburg und 1n Peru dıe Entwicklung
partnerschaftlıcher Beziıehungen, dıe hohe Erwartungen geknüpft werden. »Ich
hoffe«, Zwingmann, »daß diese Nerscha uns verändern wird, s1e uns ;
mehr und intensiver Kırche SeiNn . «“

Solche Partnerschaften zwıschen Kırchen 1m Norden und 1m en sind keine Cu«ec

Erscheinung;* ihre rapıde Verbreıitung In den achtzıger ahren stellt jedoch ach
Auffassung des Pastoraltheologen ayer einen TeN! 1m en unserIeTr Kırche

WOLFGANG ZWINGMANN, »S50zlalpastoral: Solidarıtä: und Verbundenheıi zwıschen den Ortskırchen Vortrag auf
einem 5>ymposium der Sozialkommission der Peruanıschen Bischofskonferenz ZUM ema Sozlalpastoral und
Evangelısierung VO 479 1990 In Lıma«, In Erzbistum reiburg Informationen (1990) H.4, 16-22,

Ebd.,
Xplizit »Dartnerschaftlıche« Bezıehungen Ortskirchen der Driıtten Welt, die sıch VON den tradıtionellen,

überwiegend VO: einselitiger gepragten Patenschaften unterscheiden, entwickeln sıch In der katholischen Kırche
Deutschlaniı ungefähr seıt Ende der sechziger Te Eınen »BOoom« erlebten derartige Beziehungen auf Gemeinde-,
erbands- und Dıözesanebene jedoch erst seılit Anfang der achtzıger Te
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dar Angesichts der wachsenden Zahl olcher Partnerschaften hält A8 6S »Nıcht mehr
für) Nan  INCSSCH, VON eiıner gemeıindlichen ewegung sprechen«.“
en den Jährlıchen Spenden- und Informationskampagnen der wel  ırchlıchen

Hılfswerke und den Aktıonen des Faıren Handels (Gepa/ TransFair) S1nd Austausch und
Projektförderung 1mM ahmen direkter Kontakte zwıschen Gruppen bzw Geme1inden 1mM
Norden und 1m en eine zentrale Handlungsform weltkirchlicher und entwicklungs-
polıtıscher Solıdarıtä geworden. Miıt dıesen unmıittelbaren Beziehungen Partnern 1n
anderen Ländern und Kulturen verbindet sıch dıe offnung, dıe globale Ent-
wicklungsproblematık konkret nachvollziehen und dıe. Weltkirche exemplarisch rfahren

können. Die unmıttelbare Beziehung soll zugleıich eine kontinulerliche Handlungsper-
spektive der Solıdarıtä und Kommunikatıon eröffnen. In bewußter setzung VoN eıner
tradıtionellen, eher paternalıstischen Mi1ss10ns- und Hılfspraxıs werden diese Beziehun-
DCH programmatisch als »Partnerschaften« bezeichnet, dıe He einen gleichberech-
tigten Dıalog wechselseıtige Lernprozesse ermöglıchen sollen

Im Kontrast diesem weıtreichenden Anspruch erwecken jedoch viele olcher
»Partnerschaften« den Eındruck, 1m Kern lediglich »Finanzıerungsmodelle für rojekte
in Entwicklungsländern«” se1n, 1n denen dıe immer wieder geforderte »interkulturelle
Kommuniıkation« Dr  1SC. 11UT eıne untergeordnete spielt. Dieses Defizıt ist nicht
11UT einer weit verbreıteten Unterschätzung der Schwierigkeıten interkultureller KOommu-
nıkatıon geschuldet, sondern auch olge des Mangels einer pädagogischen und pastoral-
theologischen Konzeption weltkıirchlicher und entwicklungspolitischer Solidaritätsarbeit,®
insbesondere für dıe vielfältigen interkulturellen Beziehungen zwıschen christlıchen
Gruppen und Gemeılnden aQus verschıedenen Ländern und Kontinenten.

Wenngleich dıe Kommunikatıon zwıschen Christen und Kıirchen In der Ersten und In
der Drıtten Welt In der Missionswissenschaft und 1n der praktıschen Theologıe gele-
gentlıc INn den etzten ahren wissenschaftlıch reflektiert werden,‘ en dıe zwıschen-
kırchlichen Partnerschaften der Kirchenbasıs 1n beiden Diszipliınen bısher kaum

OSEF AYER, WIE CHhristus dıie Kırche liebte und sich hingab für SLE«. Pfarreipartnerschaften aus der ICI einer
peruanischen G((emeinde, Lares/Cuszco, eru 1990, (dreiseltiges Manuskript).

DIETER KOCK, „Partnerschaften der Gerechtigkeit auf der Spur Eın ema der Erwachsenenbildung«, In
SCHIBILSKY CHLUTER H.-| STOBBE Hg.) Gerechtigkeit. Frieden Bewahrung der Schöpfung. Fın Werkbuch
für dıie Gemeinde, Düsseldorf 1990, 88-96, 89

Der programmatısche S5Synodenbeschlu »Der Beıtrag der katholischen Kırche Entwiıcklung und Frieden« (1975)
und das ebenso wichtige Dokument der Deutschen Kommıissiıon Justitia el Pa Gerechtigkeit für alle, Bonn 1991,
enthalten eıider wenig Dädagogische bZWw pastoraltheologısche Überlegungen ihrer Umsetzung.

Exemplarıisc NS} hıingewıesen auf olgende Beıträge: DOLF XELER, »Wege einer vergleichenden Pastoral«, In
ERTSCH SCHLÖSSER Hg.) Evangelisatiıon INn der rıtten Welt Anstöße für Europa, Freiburg-Basel-Wıen

981, 2-121:;: ETER ICHER NORBERT METTE Hg.), Auf der Seıte der Unterdrückten ? eologıe der Befreiung Im
Oontext Europas, Düsseldorf 1989:; DIETMAR LOSE, Kırchliche Entwicklungsarbeit als Lernprozeß der Weltkırche.
Dialog der Kırchen der Ersten und der rıtten 'elt als dynamische TUukKiur INn der We.  ırche A
rich-Ehnsi:edeln-Köln 984: OSEF SAYER / ALBERT BIESINGER, Von lateinamerikaniıschen Gemeinden lernen, München
988: GIANCARLO OLLET, „Miıssıon und Kommunikation. Zum Beitrag VO  _ Miıssionswissenschaft für die Gegenwär-
ıgkeıt der Theologie«, In 1-18; EINRICH RIES, „Katholische Missionswissenschaft In Gestalt«,
In / 208 (1986) 755-764; RICHARD CHLUTER, » Dem Fremden egegnen eine (relıg1ons-)pädagogische
Problemanzeige«, In DERS Hg.) ÖOkumenisches und interkulturelles Lernen eine theologische und pädagogische
Herausforderung , Paderborn 1994, N
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Aufmerksamkeıt erlangt. Die praktische Vermittlung des weltkirchlichen Horizontes als
einer unverzichtbaren Dımension christliıcher Identitätsbildung heute, dıe pädagogischen
TOZESSE ınübung und Wahrnehmung entwicklungspolıitischer und weltkıirchlicher
Verantwortung sind sowohl Dr  tisch-theologische WwI1Ie auch missionswissenschaftlıche
andthemen

DiIie »Weltkirche« bleıbt WwW1Ie auch andere globale Kategorien (Z:B »FEıne Welt«)
solange eine abstrakte, für den Glauben und dıie Praxıs der Christen weıtgehend iırrele-
vante röße, solange S1eE nıcht ın ersonen, Bıldern, Erlebnissen und rfahrungen
konkret wiIird. (Gerade dıes können »Partnerschaften« eisten. Die folgenden Überlegun-
SCH wollen deshalb ıIn komprimierter Oorm ein1ge Überlegungen ZUT ekklesiologischen
Eiınordnung und pädagogischen Konzeption zwıischenkiırchlicher Kommunikatiıons- und
Lernprozesse in Partnerschaften vorstellen.

Lerngemeinschaft Weltkırche

Die Kırche egründe ihre Existenz zZUN) ihrem Auftrag, das ın Jesus Christus VCI-

mittelte eıl (jottes den Menschen verkündıgen und 1n ihrem Handeln konkret
rfahrbar werden lassen. Damıt dıese Verkündigung und ıhr Handeln für dıie
Adressaten bedeutsam werden, muß dıe Kırche eine Gemeininschaft se1n, 1n der immer
wieder 1ECUEC Verständigung ber den konkreten Sınn der bıblıschen Offenbarung und
der kirchlichen Tradıtion 1mM IC auf die Angesprochenen und deren Lebenssituation
esucht wird.? So notwendig diese konkrete Übersetzung der christlıchen Botschaft Ist,

darf dieses Bemühen »Kontextualıität« und damıt Relevanz des Evangelıums nıcht
einem Provinzlalısmus OTSCHU eisten, der die lobalen Herausforderungen der
soz1lalen Gerechtigkeıt, des Friedens und der Bewahrung der chöpfung und den
globalen Horizont der Weltkirche ausblendet Eın Chrıstentum, das Gegenwärtigkeıt
und Relevanz UrcC dıie ahrnehmung und Deutung der »Zeıichen der Zeılt« (GS
gewınnen wiıll, muß sıch als eine weltweıte, ökumenische »Lerngemeıinschaft« VCI-

stehen, dıe das Potential Überlegungen und Erfahrungen In der Weltkirche DZw
der ÖOkumene In der uCcC nach tragfähigen Formen christliıcher Exıstenz heute nutzt . !©

Dıe ekklesiologische Deutung der Weltkirche als »Lerngemeinschaft« wırd aber nıcht
N1UT Ür dıe Notwendigkeıt der Kırche, Antworten auf dıe lobalen Herausforderun-
SCH iinden, egründet, sondern auch UrcC das Verständnıiıs der Weltkirche als eiıner
Gemeinschaft VOon Ortskıirchen In der Kırchenkonstitution Lumen Gentium des I1
Vatıkanums. Solange dıie Katholı17zıtät des aubens und der Kırche 1m Sinne un1ıformer,
römıisch-katholischer Ausrichtung der zentralen kırchlichen Handlungsvollzüge 1n allen

Dıeser Artıkel basıert auf meılner Arbeıit LAUS PIEPEL, Lerngemeinschaflt Weltkirche. Lernprozesse In Partner-
schaften zwischen Christen der Ersten und der rıtten Welt An  1sereor-Dialog, 9) Aachen 9923

Zur ekklesiologischen Interpretation der Kırche als » Verständigungsgemeinschaft« vgl HANS IRKER, Ekklesiologie,
Düsseldorf 984
I () Vgl OLFRAM WEISSE, »ÖOkumenisches Lernen: Möglichkeiten nd Grenzen einer NeUETEN pädagogischen
Dımension«, In OR 38 (1989) 181-199
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Kulturregionen der Erde verstanden und praktızıert wurde, kam 6S VOI lem auf dıe
Funktionsfähigkeıit der Kommunikatıon zwischen der römischen Zentrale und den
einzelnen Ortskirchen Mıt der zunehmenden Einsicht In dıe Grenzen des »Exportes«
des Christentums 1in seiner abendländiıschen Gestalt In vielen Missionsgebieten und In
dıe Bedeutung des kulturellen Kontextes der Adressaten der chrıistlıchen Verkündigung
für dıe Pastoral und Theologıe (Inkulturation des Chrıstentums) SCW anl dıie 1CU-

testamentlıche und altkırchlıche Sıchtweise der Uniıvers  ırche als eiıner COMMUNLO
ecclesiarum, als einer Gemeinschaft vielgestaltiger Ortskirchen Bedeutung. In dieser
Gemeininschaft ze1gt umen Gentium »dıe einträchtige Vielfalt der Ortskırchen

in besonders hellem 1C. dıe Katholı1zıtät der ungeteilten Kırche« (LG 23) In der
COMMUNLO ecclesiarum verbürgt siıch die Katholizıtät der Kırche nıcht 1Ur Urc
diıachrone Ireue bıblıschen Offenbarung und kırchlichen Tradıtion, sondern ebenso
HrC synchrone Kommuntikatıon der vielen verschliedenen Ortskırchen untereinander
(vgl 13) »Katholısch se1n el Ratzınger kurz nach dem ONzıl, »1N
Querverbindungen (ZU) stehen. Es bedeutet, einander in oOten helfen; 6S bedeutet,
VON dem (Guten des anderen lernen und das eigene Gute freigiebig auszuteılen; 65

bedeutet den Versuch, sıch gegenseılt1g kennenzulernen, einander verstehen und
gelten lassen «!! Die Weltkirche muß sich deshalb als eiıne Kommuntikatıons- und
Lerngemeıinschaft ausbılden, 111 S1e ihrer Sendung ireu bleiben

Denn eiıne Ortskırche verliert ihre Katholizıtät, WC s1e sıch In ıhrem Leben und
Glauben VON den übrıgen (Orts-)Kirchen abkapselt, siıch nıcht INn Kommunikatıon mıit
anderen Kırchen und Theologien darum bemüht, den Sinn des Evangelıums für sıch
selber besser und t1efer verstehen * Diıes gılt nıcht 11UT für dıe ene der Dıözese,
sondern In analoger Weıise auch für jede einzelne Gemeinde, dıe iıhren miss1iONarıschen
Auftrag L11UT rfüllen kann »1M lebendigen Austausch mıiıt anderen Gemeinden und 1n
Verbindung mıt der Gesamtkirche«, ” WIeEe dıe Würzburger Synode In ihrem ESCHIUL.
den pastoralen Strukturen der katholischen Kırche In Deutschland festgestellt hat Die
zunehmende weltkirchliche Kommuntıikatıon auf en Ebenen (Kırchenleiıtungen,
Theologie, Hılfswerke, Dıözesen, Verbände, Gemeinden, Gruppen und engaglerte
einzelne) kann deshalb als hoffnungsvolles Zeichen dafür gewertel werden, dıe
»Lerngemeinschaft Weltkirche« 1m Entstehen ist.«*

Die 1mM Okumenischen Weltrat der Kırchen zusammengeschlossenen protestantischen
und orthodoxen Kırchen en 1n ihrem Bemühen theologische Verständigung und
Einheit zwangsläufig vıel er als die katholische Kırche dıe Bedeutung VON KOommu-
nıkations- und Lernprozessen untereinander erkannt und ihren ange selbstkritisch

JOSEPH TZINGER, »„Die pastoralen Implıkationen der Tre VON der Kollegıialıtät der ischöfe«, In Concılıum
(1965) 6-29,
I2 Vgl GIANCARLO OLLET, 1SSL10N und Kommunikatıon,
13 „Beschlu Rahmenordnung für dıe pastoralen Strukturen und für dıe Leıtung und Verwaltung der Bıstümer In der
Bundesrepublı Deutschland«, In UDWIG BERTSCH (Hg.) (rgemeinsame Synode der Bıstümer In der Bundegsre-
DUDILILIK Deutschlan: eschlüsse der Vollversammlung. Offizielle Gesamtausgabe E Freiburg-Basel-Wien
688-710, 690
14 JETMAR LOSE, Kırchliche Entwicklungsarbeıit als Lernprozeß der Weltkirche, 320 ose verwendet den Terminus
»„Lerngemeinscha Weltkırche« m. W ZzZu ersten Mal, hne den Begriff näher explızıeren.
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thematisiert. ° Seıit der Weltmissionskonferenz in Whiıtby/Kanada (194 7/) standen in der
ökumenischen ewegung dıe Strukturen der Miss1ionsarbeıt, später dann auch dıe
zwischenkirchliche und dıe damıt verbundenen Entscheidungsvollmachten ber
den Eınsatz VON Personal und eld 1m Zentrum einer krıtischen Debatte zwıischen den
vergleichsweıise materiell reichen Kırchen des Nordens und den aMmMenNnN Kıirchen des
Südens Wesentliches Ziel diıeser krıtischen Reflexion der zwıschenkirchlichen Bezıe-
hungen WaT und ist dıe Überwindung der tradıtionellen Geber-Empfänger-Strukturen
zwıschen ord und Süuüd eINeEs gleichberechtigten, partnerschaftlıchen
Verhältnisses, In dem dıe Kırchen des Nordens und des Südens, des stens und des
estens das, Was S1e en (spirıtuelle und theologische rfahrungen und Tradıtionen,
Personal, Geld, polıtıschen Eıinfluß mıteinander teilen.!®

Eınen vorläufigen öhepunkt 1n dıesem Bemühen, mehr Gleichberechtigung zwıschen
den unterschiedlichen Mitglıedskırchen des ORK ermöglıchen, tellte dıe VI
Vollvers  ung des Weltrates der Kırchen 1n Vancouver/Kkanada (1983) dar In
seinem Rechenschaftsbericht erläuterte Generalsekretär Potter dıe zentrale Bedeutung
wechselseıt1iger Lernprozesse für dıe Entwicklung den Kırchen der Ökumene.
Seine ese daß die Kırchen eine Gemeiinschaft VON rnenden«!/ SInd, Ausdruck
einer se1it den Anfängen der Öökumenıschen ewegung gewachsenen theologıschen Eın-
sıcht In die konstitutive Bedeutung des Lernens für jede einzelne Kırche und ihrer
Gemeininschaft untereinander. Der Weltrat der Kırchen bestimmte als grundlegende Jele
der Lerngemeıinschaft der Kırchen

»einander helfen, Jesus Christus als die Quelle des Lebens lauben und 1mM
Glauben als Chrıisten wachsen;
geme1ınsam entdecken, Gott uns ‚eiIne Welt egeben hat:
uns Kampf für Gerechtigkeıt und Frieden auf der SaNZCH Welt beteilıgen;
Gemeinschaften anzugehören, die prophetisches Zeugnıi1s ablegen
und Rıngen auf Ortsebene mıt weltweiter Perspektive verbinden.«'®

Der Horizont (zwıschen)kirchlicher Lernprozesse 1st demnach weıter gespannt als dıe
Gemeininschaft der beteilıgten Kırchen E umfaß notwendiıg auch dıe kulturellen,
sozlalen, polıtıschen und wirtschaftliıchen Herausforderungen, die sıch auf dem Weg
»Eınen Welt« tellen »Nur dıe Bestimmung der Kırche als ökumeniısche Lerngemeıin-
schaft«, der evangelısche Religionspädagoge SS Nıpkow, »bewah s1e VOI

15 Vgl dıie entsprechenden Ausführungen in meıiner Arbeıt, 106-128
I6 Dıe Hındernisse und Chancen auf dem Weg einem partnerschaftlıchen Verhältnis der Mitgliedskirchen des ORK
untereinander wurden Im Rahmen des tudıen- und Konsultationsprozesses »Okumenisches Miteinanderteilen VON
Ressourcen« (1976-1987) intensiv dıiskutiert Dıe wichtigsten Ergebnisse der absc|  1eßenden Studienkonferenz In
Escorial/Spanien (1987) wurden In dem VO KONRAD AISER herausgegebenen Beıiheft Nr 57 der Ökumenischen
Rundschau: Okumenische Diakonie eine Option für das Leben (1988) veröffentlich:
17 PHILIP OTTER, »Bericht des Generalsekretärs«, In WALTER MULLER-ROMHELD Hg.), Bericht Vancouver
1983 Offizieller Bericht der sechsten Vollversammlung des ORK 24.7.-10.8.198. In Vancouver/Kanada, Tan|
1983, 213-226, 218
IX »Bericht der Fachgruppe ‚Lernen In Gemeinschaft««, In WALTER MÜLLER-RÖMHELD Hg.), Bericht aus
Vancouver 1983, 119-129, 120
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selbstgenügsamem Gemeinschaft-Lernen und Gemeinschaft-Haben.«!? Diese Orilentie-
Tung 1st für Partnerschaften zwıschen Chrısten verschıedener er und Kulturen VON

zentraler Bedeutung, laufen diese Beziıehungen doch häufig efahr, sıch selbst binnen-
kırchlich und auf dıe konkrete Beziehung zwıschen den Partnern begrenzen.

Okumenische Didaktık

Die Bestimmung der Weltkirche als »Lerngemeinschaft« bletet eine ekklesiologische
AaSsıls für zwıische  ırchliıche Kommunikations- und Lernprozesse. »Lerngemeıinschaft
Weltkirche« ist jedoch weıthın eiıne programmatiısche Kurzformel, dıe mehr uneingelö-
ste orderung denn elebte kırchliche Praxıs ist.“9 Konkret wiıird dıe Weltkirche als
»Lerngemeıinschaft« jedoch in zunehmendem Maße Urc partnerschaftliche Beziehun-
SCH zwıschen chrıstlıchen Gruppen und Gemeıilnden Au verschiıedenen ern und
Kulturen. Solche »Partnerschaften« können ohne Übertreibung als eine zunehmend
bedeutsame Soz1lalform der »Lerngemeinschaft Weltkirche« der Basıs der Ortskiırchen
verstanden werden.

Die Kommuntıkatıions- und Lernprozesse In olchen »Partnerschaften« entwıickeln sıch
bis Jetzt weitgehend experimentell. Es handelt sıch ein »learnıng Dy doing«, das sıch
bestenfalls den Erfahrungen Nlıcher Partnerschaftsbeziehungen orientiert, jedoch
11UT In sehr begrenztem Maße auf adäquate Lerntheorien bzw Dıdaktıken interkulturel-
len Lernens zurückgreıfen kann

DiIe orderung, VON den sogenanniten »Jungen Kırchen« der Drıtten Welt jernen,
und dıe Weckung entsprechender Hoffnungen auf mpulse für dıe eigene persönliche
und kırchliche Praxıs SInd ZW äal schon se1t eiwa ünfundzwanzıg ahren eın fester
Bestandteil kırchlicher Verkündigung ema » Weltkirche« (z.B anlablıc. der
Weltmissionssonntage), dıe pädagogischen Voraussetzungen und Rahmenbedingungen
olcher Lernprozesse werden jedoch kaum angesprochen und reflektiert. DIie orderung
nach Austausch und Lernen In der Weltkirche bleıibt damıt weıtgehend Dstrakt und In
eiInem schlechten weiıl wen1g hılfreichen Sinne 11UT appellatıv. Damıt die tradıt10-
nell paternalistischen Bezıehungen der 1Ss1o0n (als einseltiger Kommuntitkation) und

(mıit eıner klaren Rollenverteijlung zwıischen ern und Empfängern) WITKI1IC
»partnerschaftlıch« werden können und dem damıt formulijerten Anspruch wechselseiıiti-
UL, gleichberechtigter kKkommuniıkatıon in einem umfassenden Sinne entsprechen, bedarf
6S einer speziıfischen Dıdaktık olcher zwischenkirchlicher Kommunikations- und
Lernprozesse.

Der ökumeniısche eologe Lange hat bereıts nfang der sıebziger Jahre das
»parochlale (GGew1lssen« der Christen als das entscheidende Hındernis für die adäquate
Wahrnehmung christlicher Verantwortung und des kırchlichen Auftrages ıIn der Unl1-

19 RL-  RNST IPKOW, » Verantwortung ür die Kınder und ökumenisches Lernen. Pädagogische Schwerpunkte In
Vancouver«, In OR 373 (1984) 87-97, 94f.
AM) Vgl WOLFRAM WEISSE, Okumenisches Lernen, 183
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versal gewordenen Welt bezeıichnet. In seinen Grundsatzüberlegungen ZUT Zukunft der
Okumenischen ewegun: beklagt C das Fehlen einer »Öökumeniıischen Dıdaktıik« als
eiıner Theorie und Methode »>TÜür das Erlernen des Welthorizontes, In dem eın die
Kırche heute Kırche se1n, das Chrıistentum der eıt se1n kann.«  21 Die Durchbrechung
der parochıal begrenzten ahrnehmungs-, Verantwortungs- und Handlungsmuster der
Christen hın auf den unıversal-kırchlichen und darüber hinausgehend den weltgesell-
schaftlıchen (Problem-)Horızont formulierte Lange als pädagogische Herausforderung
für dıe Konzeption einer »ÖOkumeniıschen Dıdaktık«

Zwische  ırchlıche Partnerschaften, dıe sıch ber dıe rein biıinnenkiırchlıche KOommu-
nıkation h1ınaus den Herausforderungen und Konflikten 1mM Spannungsfe. zwıschen dem
reichen Norden und dem en stellen, sind eın Handlungsfeld, INn denen das
»parochı1ale Gew1ssen« Dr  1SC. renzt, CANrıstliıche Exı1ıstenz In einem umfassenden,
ökumenıschen Horıizont konkret rfahrbar WITd. Dıiıe entsprechende Handlungstheorie
für die Annäherung das ea »partnerschaftlicher Beziehungen« 1m Kontext des VON

Machtgefälle und Konflıkten bestimmten Nord-Süd-Verhältnisses wırd hıer
Anlehnung anges Postulat als »ökumenische Didaktik«“ bezeichnet.

Das Profil dieser Dıdaktık wiıird Urc dıe Merkmale des Handlungsfeldes »Zzwıischen-
kırchliche Partnerschaften« bestimmt, nämlıch Urc

den globalen (Problem) Horizont,
dıe unterschiedliche kulturelle erkun der Lernsubjekte und dıe daraus resultieren-
den Herausforderungen interkultureller Kommunikatıon,
dıe prinzıpielle inhaltlıcheel des Kommunikatıons- und Lernprozesses und
dıe grundsätzlıch en Beteilıgten möglıche Beeinflussung des Lernprozesses, damıt
der sozlale Prozel} und se1ıne (normatıve) Interpretation als »Partnerschaft« nıcht
selbstwıdersprüchlich werden.

Wesentliche Anregungen erhält dıie »Öökumenische Dıidaktık« VON den pädagogischen
Konzeptionen des entwicklungspolitischen, interkulturellen und ökumenischen Lernens,
dıe sıch 1n unterschıiedlicher Perspektive und Akzentsetzung als Wege
»Erlernen des Welthorizontes« verstehen. In Partnerschaften zwıschen Chrısten der
Ersten und der Driıtten Welt geht B

entwicklungspolitisches Lernen, weil der Versuch, »partnerschaftliche« Beziehun-
SCH zwıschen ord und Suüd aufzubauen grundsätzlıch den Kontext der ungleıichen
acht- und Ressourcenverteijlung berücksichtigen hat, der Eınsatz für »Partner-
schaft« sıch eshalb als Eınsatz für Gerechtigkeit bewähren muß,

interkulturelles Lernen, das dıe Fremdheit der Zu oft und chnell als »Partner«
vereinnahmten und verharmlosten Anderen als produktiıve Herausforderung der eigenen
Identität annımmt, und

RNST ‚ANGE, Die Oökumenıische Utopıie der Was bewegt Adie Ökumenische ewegung ? Am eispie Löwen 1971
Menscheneinheit Kırcheneinhneilt, Stuttgart-Berlın 1972, 197
»” »Ökumenische ıdaktık« uß als eiıne Handlungstheorie verstanden werden, die das praktısche „»Erlernen des
Welthorizontes« In verschiedenen Handlungsfeldern (z.B Studienreisen, Austauschprogrammen, schuliıschem
Unterricht, außerschulischer Bıldungsarbeit etc.) orlentiert; zwıischenkiırchliıche Partnerschaften sınd somıiıt eın
wichtiges, aber och nıcht ausschließliches Handlungsfqld ökumenischer
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Ökumenısches Lernen, das De1l er Unterschiedlichkeit der Lebenssıituation und
Kultur der Beteıiligten eiıne geme1insame normatıve Basıs In der christlıchen Tradıtion
findet und Ausdruck einer geme1insamen uC nach einer glaubwürdigen chrıistliıchen
Präsenz in der Welt VON heute ist. *

Miıt dıesen verschliedenen Konzepten teılt dıe Öökumenische Dıdaktık eine krıtische
Dıstanz einem Verständnıis VON »Lernen«, das siıch auf dıe Vermittlung und den
ITWEeT'! VON Wiıssen beschränkt Denn dıe NaC  1g wirksame, in Eınstellungs- und
Verhaltensveränderungen sıchtbare Öffnung für den ökumenischen Horizont, für dıe
Weltkirche als Raum der Inspiration und Provokatıon gelingt nıcht in erster Linıe TIEC
dıe Vermittlung Informationen (SO wichtig diese auch eıben), sondern 1ın der
»Aufschließung« der Menschen für LCUC Erfahrungen, dıe in Kopf und Herz einen
»Eindruck« hınterlassen. Lange hat dıe »parochıale Gefangenschaft des chrıstlıchen
GEeEW1SSENS« als dıe zentrale Barrıere für e1in ökumeniıisch aufgeschlossenes Chrıistentum
erkannt »ESs geht nıcht eine Informationslücke, sondern e1in Defizıt GewI1Ss-
sensfreıiheıt. Die ernfähigkeıt und die ernbereıitschaft der Menschen äng der
truktur ihres GewIl1lssens. Fhe dıe rage beantwortet werden kann, WI1IeE LICUC Erfahrun-
SCH verarbeiıitet werden können, mu dafür esorgtl werden, s1e überhaupt emacht
werden können, gew1ssensmäßil1g emacht werden dürfen, dıe ngs VOT dem
Verlust der eigenen Identität und Integrität ciIe nıcht VoNn vornhereın ausschließt . ««

»Lernen In Partnerschaften« mu deshalb als eın Prozeßß verstanden werden, der dıe
beteiligten ersonen in umfassender Weise herausfordert, der ihre eigene Identität
eirı und diese für Veränderungen In der Begegnung mıt den Partnern Ööffnet In
»Partnerschaften« zwıschen Christen der Ersten und der Drıtten Welt steht deshalb dıe
Identität, das eigene und das fIremde Selbstverständnıs 1M Glauben, enken und
Handeln »auf dem Spiel«,

Balancıerte Identität

Wırd »Lernen« somıt als e1n tiefgreifender Proze!l) der Veränderung DZW
(Neu)Bildung VON »[dentıität« in Kommunikatıon miıt den Partnern verstanden, erfordert
dıe ökumenische Didaktik eiıne iıdentitätstheoretische Grundlegung, die erforderl1-
chen Qualifikationen für den interkulturellen Lernprozeß bestimmen können. Hıer
wiıird dıe Identitätstheorie des symbolıschen Interaktionismus zugrunde gelegt, we1l In
dieser Theorie Identiıtät nıcht als (unveränderlıcher Besitz, sondern als rgebnıs immer
wıieder LICUu leistender Anstrengungen des Individuums 1n Interaktıon mıiıt anderen
verstanden wird.® In seinen soz1lalen Beziıehungen muß jeder Mensch sich immer
wlieder 1IECUu Berücksichtigung se1NeEs Gegenübers und des Kommuniıkationskon-
(exfes darstellen, auf dıe (vermuteten) Erwartungen se1nes Partners eingehen und

34 Einen Überblick ber diese Konzeptionen hietet meılne Arbeıt, S an e}
24 RNST ANGE, Die Ökumenische Utopie, 198
n Dıe folgenden Ausführungen beziehen sıch Im wesentlichen auf: OTHAR KRAPPMANN, Soziologische Dimensioneh
der Identität. Strukturelle Bedingungen für dıe Teilnahme Interaktionsprozessen, Stuttgart
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siıch zugleich auch davon abgrenzen, damıt Interaktion möglıch wırd und e zugleıich in
seiner unverwechselbaren Besonderheıit ZUT Geltung kommen kann Dıie ance
zwıschen dem »E1genen« und dem » Fremden« immer wıeder IICUu iinden, Ist der
Weg, eigene »Identität« entwıickeln und auszudrücken. Die Verschiedenheit der
Erwartungen und handlungsleıtenden ormen, dıie prinzıpiell jede Interaktıon bestimmt,
1ın interkulturellen Beziehungen jedoch verstärkt auftrıtt, wiıird nıcht als »StÖrung« des
Kommunikatıonsprozesses verstanden, sondern als una  ingbare Voraussetzung VON

Identitätsbildung, VON umfassenden Lernprozessen.
Grundqualıfikationen für eıne gelıngende sozlıale Interaktion als Mediıum wechselseiti-

SCI Identitätsbiıldung, für solche wechselseıtigen Lernprozesse, können 1er L1UT

kurz sk1izziert werden.
Die ähıgkeıt Rollendistanz bezeichnet dıe ähıgkeıt des Indıviduums, »Sowohl

Nnnerha selner Rollen als auch zwıschen den verschıiedenen Rollenbeziehungen
Inkonsistenzen nıcht L1UT ertragen, sondern s1e kreatiıv als Indıvidualisıerungschancen
nutzen können, W as die ähigkeıt ZUT eilnahme des Subjektes ambıvalente
mpulse erschlıeßendenen Interaktionen voraussetzt«.%® Im interkulturellen rnproze
bedeutet »Rollendistanz« dıe ähıgkeıt, In »Diıstanz sıch selhst« treten, seiıne
eigenen Ansıchten und Handlungsmuster als ozi1o0kulturell bestimmt und damıt eben
relatıv erkennen. hne dıe ähigkeıt eiıner olchen Selbst-Relativierung werden
anderskulturell mpulse nıcht als möglıche Bereicherung erkannt, sondern wırken
bedrohlıiıch, werden abgewe und dıenen eher der Bestätigung vorhandener Vorur-
teile.“'

mpathıe gılt als dıe ähıgkeıt, »Sıch selbst miıt den ugen der Anderen sehen
lernen«, dıie Erwartungen der (fremden) ner wen1gstens teilweıise antızıpleren

können. Dıese ähıgkeit greift einerseıits auf Kenntnisse über en/dıe Anderen ZU-

rück (Z:B Wiıssen ber Kultur, elıgı0n, Geschichte, aktuelle Problemlagen EiCCh: diese
kognitive Einsıicht bedarf jedoch der Ergänzung UTC| affektiv-emotionales Einfühlungs-
vermögen, das den »Blickwinkels« des Anderen eher intu1ltiv erschlıieben versucht.

Ambigulitätstoleranz bezeıchnet die ähigkeıt, dıie In zwıschenmenschlichen Beziehun-
gCHh zwangsläufig auftretenden Frustrationen, Mehrdeutigkeıten (Ambigultäten) und
Oonilıkte und dıe deshalb immer L1UT teilweise möglıche Befriedigung VOINl Bedürfnissen
auszuhalten, ohne dıe Beziehung eshalb abzubrechen In interkulturellen Lernprozessen
1st dıe Ambigultätstoleranz als » Loleranz gegenüber dem In einer anderen Kultur
ebenden und enkenden« besonders gefordert, {selbst WE e1je dieser Kultur den
eigenen Orılentierungen und Wertüberzeugungen widersprechen«.““

Sprachkompetenz 1st Voraussetzung einer dıfferenzlerten Identıtätsdarstellung (dıe
allerdings nıcht-verbale Kommuniıikationsmodiı WI1e 1M1. Gestik und ymbolı
durchaus einschlıelt). Dıie Ausprägung der Kompetenz, sıch umgangssprachlıc! mıt den

RICHARD CHLÜTER, Dem Fremden egegnen, 31
2] Vgl HENDRIK ÖTTEN, „Polıtische und Interkulturelles Lernen«, In Bundeszentrale für polıtısche Bıldung
Hg.) Dritte Welt und Entwicklungspolitik, Bonn 1986, 56-99,
IX WOLFGANG IEKE, „Multikulturelle Gesellschaft und interkulturelle Erziehung. Zur Theorıiebi  ung In der
Ausländerpädagogik«, ıIn Die Deutsche Schule 78 (1986) 462-473, 469
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anderskulturellen nern verständiıgen können, ist für dıe Reichweite iınter-
kultureller Kommunikatıon VOIN entscheidender Bedeutung. Metakommunikatıon 1st dıie
ähıgkeıt, dıe eigene und die iremde Kommunikatıon selbst-)krıitisc) kommentieren,

hınterfragen, reflektieren und erläutern. Sıe dıent aber nıcht 1U ZUT ber-
prüfung eines gemeınsamen Verständnisses VON Kommunıikatıon, sondern ebenso der
Reflexion der Kommunikationsweise und deren Überprüfung den Normen eıner
»partnerschaftlıchen«, gleichberechtigten und rezıproken Beziehung.

Miıt der Kenntnis dieser für dıe Identitätsbildung In Kommunikation notwendigen
ompetenzen ist noch nıchts darüber gesagl, welchen Bedingungen der einzelne
bereıt ist: sıch auf das risıkoreiche Unterfangen der Infragestellung und Neuformulie-
rung eigener Identität einzulassen. Sıch auf einen Lernprozeß mıiıt anderen, insbesondere
(kulture Fremden einzulassen, el sıch angre1ifbar machen, sıch verletzlic
zeıgen, ohne hinreichende Garantıe, die eigene ET und Verletzlichkeit nıcht
ausgenutzt und mılßßbraucht wIird. Kommunitkatıon, dıe Identitätsdarstellung und -VCI-

änderung ermöglıchen soll, mul3 deshalb bestimmte normatıve Anforderungen rfüllen
»Ohne dıe Spur eıner offnung, Vertrauen auf die Anerkennung VON Erwartungen
nıcht enttäuscht wird, ohne dıe Gelegenheıt, für Handeln Verantwortung überneh-
INCH, ohne dıie Erfahrung, mıtgeteilte E1ıgenheıten In eiıne gerechte, befriedigende
Übereinkunft eingehen können, ware der Versuch, Identıtät aufrechtzuerhalten, sınnlos
und selbstzerstörerisch. «*?

Vertrauen, Verantwortlichkeit und Gerechtigkeıit SInd als normatıve Bedingungen
ıdentiıtätsermöglıchender Interaktıiıon zugleic konstitulerende FElemente eiıner »partner-
schaftlıchen« Beziıehung. Wo Menschen (unterschiedlicher CH  n siıch in iıhrem
kommunıkatıven Handeln diıesen Normen orlentieren, ermöglıchen s1e, sıch dem
jeweıils Anderen zeigen und voneiınanderzulernen. Jede emühung Identität, die
auf der wechselseıtigen Anerkennung der Beteıilıgten eru. rag umgeke ZUT

Öörderung VON Vertrauen, Verantwortung und Gerechtigkeıit bel, fördert somıiıt »Partner-
schaft« als eıne gleichberechtigte, rezıproke Beziehung.

Dieser appe Rückbezug auf das Identitätskonzept des symbolischen Interakt1o0-
NıSsSmus ze1lgt, gelingende Identitätsbildung in Interaktıiıon VOI lem Anforderungen

dıe kommunikativen Kompetenzen der beteiligten Indıyiduen und bestimmte qualiıtati-
Anforderungen den Interaktionsprozeß selbhst stellt Sollen zwıische  iırchliche

Lernprozesse in Partnerschaften nıcht 1Ur das Wiıssen ber andere Chrısten erweıtern,
sondern auch das enken, den Glauben und das Handeln verändern, dann mMussen
Inhalte, ethoden und Interaktionsformen zwischenkiırchlıcher Lernprozesse daraufhın
überprüft werden, 1ın welchem Maße s1e en Beteıilıgten ermöglıchen, sich 8001

Kommunikationsprozeß beteilıgen, und den normatıven Postulaten entıitätsbıldender
Interaktıon entsprechen, mMa V den normatıven Anspruch VON Partnerschaft ıIn der
Beziıehung einlösen

29 OTHAR KRAPPMANN, »Identität«, In MOLLENHAUER Hg.) Enzyklopädıe Erziehungswissenschaft.
AaANdDuc: und Lexikon der Erziehung. FE Iheorien und Grundbegriff der rzıiehung und Biıldung , Stuttgart 983,
434-437, 437 (Hervorhebung UrcC en er



13Lerngemeinschaft Weltkırche

Das Lernzıel »Partnerschaft« muß deshalb den rnweg ZUT Partnerschaft bestimmen.
DiIie rage eiıner Öökumenıschen Dıdaktık zwıischenkirchlicher Lernprozesse ist
deshalb nıcht, WAaS In Partnerschaften gelernt werden kann und soll, sondern WIe der
Lernprozeß gestaltet werden muß, damıt »Partnerschaft« zwıschen den ungleichen
» Partnern« In der Ersten und der Drıtten Welt überhaupt möglıch wird. Damıt steht dıe
Beziehung, der sozlale Prozeß zwıischen den Partnern 1M Zentrum ökumenischer
Dıdaktık

Grunddimensionen Von Partnerschaft ıschen
FY/1iSLien der Ersten und der Drıitten Welt

Be1 einem weltkıirchlichen Treffen der Dıözese Irıier 1mM Jun1 992 hat Bıschof
Abastoflor aus Potos1i/Bolıivien den Kern zwıischenkirchlicher »Partnerschaft« In

folgender Weıise beschrieben » Den Glauben und das en teiılen, ist die radıkale
CNTISIHENeEe Herausforderung, die auch 1m Miıttelpunkt einer Partnerschaft stehen muß
Das geht welıter als eiıne materielle Es VOTauUs und geht gleichzeıtig weiıter
als gegense1it1ges Interesse, Solıdarıtä: und Miıt-Leid Es geht das kennenlernen und
die €l  abe den Problemen und Freuden der anderen und darum, dıe Sorgen und
Freuden der anderen eigenen machen und weıterhın darum, umgeke der
andere meılne eigenen auf sıch nimmt. «”

»Partnerschaft« zwıischen Chrısten dus dem Norden und dem en kann 1m NSCHIL
diese appe Bestimmung und auf dem Hıntergrund der bısher1ı1gen Überlegungen als

eın mehrdiımensionaler Lernprozeß verstanden und entfaltet werden.
»Partnerschaft« 1st eın sozlaler Lernprozeß, we1l WIT nıcht DUr In den Beziehungen

zwıischen den Staaten der Ersten und Driıtten Welt, sondern auch 1n und zwıschen den
Kırchen VO  — gleichberechtigter, wechselseitiger, eben »partnerschaftlicher« Kommunıka-
t10n noch weit entfernt S1nd. »Partnerschaft« ist eın geistlich-theologischer Lernprozehß,
weıl WIT unNns der der bıblıschen Offenbarung und des christlıchen aubens 11UT 1mM
eSspräc) mıiıt Chrıisten AUsSs anderen Kulturen und Konfessionen annähern können. Und
nıcht zuletzt 1st »Partnerschaft« auch eın politisch-solidarischer Lernprozeß, we1ıl WIT
VOoON den globalen Herausforderungen des Überlebens VON Menschen und Natur geme1n-
Sa  3 betroffen sınd und diese WENN überhaupt 1Ur noch geme1insam bewältigen
können. Der »Lernproze. Partnerschaft« und dıe entsprechende Dıdaktık mMussen
eshalb In dre1 grundlegenden Dımensionen entfaltet werden: Kommuntikatıon (von- und
miıteinander lernen), Spirıtualität (mıteimander lauben, dıe Nachfolge Christiı
ernen) und Solıdarıtä: (einander beıistehen und helfen lernen) Eiıngedenk des
usamme  anges dıeser Diımensionen INn der Praxıs partnerschaftliıcher Beziehungen
zwıschen Gruppen, Gemeı1lnden und Dıözesen in der Ersten und der Driıtten Welt sollien

A EDMUNDO ABASTOFLOR, » Das nlıegen der Partnerschaft und dıe gegenwärtigen ufgaben der bolıvianıschen
Kırche« In Dıiözesanstelle 1Ur weltkirc  ıche ufgaben Hg.) Menschenskinder Weltgeschwister. Dokumentation
des Diözesantreffens 5.6.1993, Irier 993, 24-31, 25
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diese 1m Lolgenden dus systematıschen Gründen geirennt entfaltet werden. €e1
können dıe folgenden Überlegungen ledigliıch eanspruchen, »Bausteine« einer
umfassenderen ökumeniıischen Dıdaktık zwıschenkiırchlicher Lernprozesse se1n,
der dıe hıer vorgelegten Überlegungen 1Ur einen begrenzten Beıtrag eisten wollen

Kommunikatıion

Se1it nfang der sıebzıger Jahre wächst In der katholischen Kırche die Eıinsicht,
dıe tradıtionelle Fürsorge für dıe Christen der Drıtten Welt, die der kolonıalen
Missıonsepoche entsprach, UrcC das Entstehen einer »kulturell polyzentrischen
Weltkirche« (J.B eiz zunehmend inadäquat wurde. In olge dieses Bewußtseinswan-
dels nahm dıe Zahl der Gemeinden DZW christliıchen Gruppen 1M Norden 1immer mehr

dıe sich »partnerschaftliıche« Beziıehungen mıt Chrıisten 1m en bemühten.
Man wollte nıcht mehr »11U1 « helfen, sondern auch VOIll den mpfängern der
»lernen«, ohne allerdings Vorstellungen davon entwıickeln, W1Ie dies
möglıch se1n könnte

1ele gutgemeınte Versuche, VOIN den Partnern in der Drıtten Welt lernen wollen,
scheıtern schon 1mM Ansatz eiıner völlıg unzureichenden Selbstvergewisserung der
eigenen Motive für den egınn eiıner »Partnerschaft« und der eigenen kulturellen,
gesellschaftlıchen und kırchlichen Lebenssituatıon, die sich VON den otiven der
Partner In der Dritten Welt und ihrer Lebenssıituation wesentlıch unterscheiden. »Inter-
kulturelles l ernen« wird weıthın noch als e1in »Übertragen« VON kulturellen erten.:
Interpretationsmustern und Handlungsmodellen verstanden, dıe In das eigene en
gleichsam eingefügt werden sollen Viel wen1g2 ist bewußt, interkulturelles
Lernen mıt der Infragestellung der eıgenen, vermeıntliıch selbstverständlıichen, Denk-
und Handlungsmuster beginnt.” »Wer Entdeckungen aufbricht«, der Hıstoriıker

Bıtterlı, »Nımmt sich selber mıiıt 4E eine iktive neutrale Sachlichkeit macht den
Reisenden Fremden gegenüber empfänglıch, erst das Bewußtsein der eigenen Vor-
eingenommenheıt äßt den Kontakt ntellektuell THS  ar werden. Dıe wahre Begegnung
hrt einem Prozeß ‚wechselseitiger Erhellung«: Je besser sıch kennt,
mehr erleichtert sıch der ugang ZU anderen, und dıe Kenntnis des anderen wirkt
wıiıederum klärend auf das Verständnıs des Ich zurück . «” FEın wesentlicher Ausgangs-
punkt interkultureller Lernprozesse 1st deshalb eiıne (krıtısche Selbstvergewisserung
über den eigenen kulturellen, kiırchlichen und politisch-ökonomischen Kontext, die
Verschiedenheıit zwıschen den Partnern In der Ersten und der Drıtten Welt SENAUCI
erkennen können. iıne solche Selbstvergewisserung auch dıe posiıtıven Tradıtio0-

Vgl dazu (GHIANCARLO OLLET, »Horizonterweliterung. Zur Herausforderung europäischer Theologıe UrCc dıe
Tertiaterranität des Christentums«, In HERMANN FLOTHKOÖTTER ERNHARD ACK Hg.), Handeln Im kulturellen
Horizont Belastung der Chance ? ünster 1991, 163-185,

URS BITTERLI, Die „Wıilden« und die »Zivilisierten«. Grundzüge einer (jeistes- und Kulturgeschichte der europädil-
schen und überseeischen Begegnungen, München 1976, 79
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NCI, Erfahrungen und Kompetenzen entdecken, dıe Christen 1m Norden In den
1  02 mıt ıhren Partnern 1m en einbringen können.

kommuniıkatıiıons- und Lernprozesse mıt Partnern In der Drıtten Welt aben oft 1U

wen12 mıiıt dem Alltag der Beteilıgten {([un; S1e finden INn einem »exotischen Getto«
und lassen sıch deshalb In der ege auch 1U schwer über den Kreıis der unmıttel-

bar Engagılerten hınaus vermitteln. Wenn aber »Lernen« über kognitiıves Lernen
hinausgehen soll, WE Eınstellungs- und Verhaltensveränderungen angestrebt werden,
dann mu ß dıe Partnerschaft mıt dem Alltag der Beteilıgten verbunden werden. Der
Alltagsbezug zwısche:  iırchlicher Lernprozesse ist in mehrtfacher I6 bedeutsam:

Menschen öffnen sıch leichter für Neues oder Fremdes, WC S1e erkennen
können, W as das mıiıt ıhrem alltäglıchen en iun hat

nterkulturelles Lernen zielt auf die Infragestellung und produktive Veränderung
uUNsSsSecCICT alltäglıchen Denkweisen und Lebensgewohnheıiten; 1m Alltag muß sıch prak-
tisch bewähren, W ds In der Begegnung mıiıt den anderskulturellen Partnern erkannt und
rfahren WIrd.

em der Alltag und das Alltagswıssen der Beteilıgten nıcht 11UT als Ausgangs-
punkt, sondern als zentraler erno und Lerninhalt der Partnerschaft verstanden
werden, wird eıne wesentlıche Bedingung für die aktıve Beteiligung er Teilnehmer
erfüllt Solange kulturelles oder entwicklungspolitisches Wıssen 1m Vordergrund stehen,
SINd einıge Spezlalısten dıe »J ehrer« dıe anderen »Schüler«. Für seinen eigenen
Alltag 1st aber jeder selbst »kompetent« und kann daraus eigene Erfahrungen In dıe
Kommunıkatıon mıt den Partnern einbringen.

Der »Lernprozeß Partnerschaft« 1st zuallererst ein sozlaler Lernprozeß, we1l »Partner-
schaft« eıne Bezıehungsqualıität bezeıchnet, dıe nıcht VOonNn vornhereın vorausgeselz
werden kann, sondern sıch erst nach und nach HIC das gemeiınsame Bemühen eine
gleichberechtigte, rezıproke Kommunikatıon und Beziehung entwickelt. Als zwıischen-
menschlıche Beziehung kann eine Partnerschaft nıcht auf Briefkon:  te beschränkt
werden, sondern erfordert regelmäßige persönlıche Begegnungen. Diıe Erfahrungen mıt
Beziehungen zwıschen Chrıisten verschiedener Kulturen zeigen eutlıc. solche
Begegnungen für dıe Lebendigkeıit eiıner Partnerschaft VON zentraler Bedeutung S1Ind.
Besondere Beachtung verdient dıe Zusammensetzung der Besuchsgruppen, dıe mOÖßg-
lichst eınen Querschnitt D 93n B dıe verschiedenen Grupplerungen der Jeweılıgen Partner-
gemeınde bılden sollten . Die Notwendigkeıt wechselseıitiger Besuche wırd hıer jedoch
noch eiınmal ausdaruc  iıch betont, we1l dıe Reisen VONN ord nach Süd auch in der
Kırche 0004 eutl1iıc überwliegen, nıcht zuletzt auch aufgrund der materiellen Möglıch-
keıiten der reichen Kırchen und Chrısten uUuNsSsSCICS es

Zwische  irchliche Partnerschaften entwıckeln sıch 1mM Kontext des Nord-Süd-
Konfliktes, der sıch auch INn der Weltkirche. 7 B In den Konflıkten dıe Theologie
der Befreiung und dıe Inkulturation des Chrıstentums, auswirkt. uch dıe Partner-
schaften zwıschen Christen der Ersten und der Drıtten Welt sınd VOIl diesen Konflıkten

33 Vgl FERDINAND KERSTIENS, Besuch der leinen Leute Partnerschaft Konkret«, In Orientierung 54 (1990)
Z O
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betroffen und provozleren selbst onflıkte, dıe aber viel oft nıcht oder 1Ur unzure1-
en! wahrgenommen und deshalb verharmlost, vermıeden und verdrängt werden.

Für dıe Entwicklung partnerschaftlıcher zwıischenkirchlicher Beziehungen ist 6S VON

entscheidender Bedeutung, diese Abwehr durchbrochen und das produktive
Potential VO  — Konfliıkten für den Lernprozeß erkannt und freigesetzt wird. Denn
»Partnerschaft ze1ıgt sıch darın, ONIlıkte VON den Partnern Einhaltung vereın-
barter Regeln überwunden werden. «“

ON{TIlıkte tretien In Partnerschaften auf verschıedenen Ebenen auf:
OoniIilıkte mıiıt den artnern In der Drıtten Welt Dıe großen sozlalen, ökonom1-

schen und kulturellen Dıfferenzen zwıschen den Partnern SInd potentiell sehr konflıkt-
trächtig. Unterschiedliche, konkurrierende Erwartungen und nterkulturelle Miıßver-
ständnısse enthalten genügen! Konflıktstoff, der, WC ß nıcht en wird,
dıe Beziehung zwıschen den Partnern dauerhaft belastet und möglicherweıise auch
untergräbt. ıne Partnerschaft kann aber 11UT entstehen, WECINN dıie Beteiligten lernen,
en mıteinander sprechen und die Bezıehung auch Urc Krisen und Aus-
einandersetzungen 1INdAUrc iragen.

on{iIilıkte in der deutschen Partnergruppe Eın Grundkonflıkt esteht für vIiele
Partnerschaftsgruppen darın, welche Bedeutung der materıellen einerseılts und dem
wechselseitigen Lernprozeß andererseıts eingeräumt werden soll Auslöser für ONIlıkte
IN der eigenen können auch Erwartungen der Partner In der Drıtten Welt seIN.
Der unsch, bestimmte, hler schwer nachvollziehbare rojekte Ooder SORar nlıegen
einzelner unterstützen, kann tıefgreiıfende Auseinandersetzungen bis hın ZUT paltung
der provozleren.

ON{Ilıkte In der Gemeinde: ine durchgängı1ıge age vieler Drıtte-Welt- und
Partnerschaftsgruppen esteht darın, s1e sıch selbst und iıhr nlıegen in der
Gemeinde und Urc dıe Pfarrer wen1g akzeptiert und unterst{uftz: rfahren INS-
besondere polıtisch engagierte Drıtte-Welt-Gruppen werden oft 1U gedulde oder

den Rand bZw dus der (Jemeılnde hınaus gedrängt. Vor em WE die Gruppen
über dıe materiıelle Projektunterstützung hinausgehen und sıch explizıt (entwick-
lungs)polıtisch engagıleren, OMmM!: CS immer wıieder massıven Konfliıkten zwıschen
den Drıitte-Welt-Engagierten, dem Pfarrer und Gemeindegremien.””

Gerade In Dritte-Welt-Gruppen, 1n denen die Solıdarıtä: mit anderen Menschen 1m
Vordergrund steht, kann immer wıeder beobachtet werden, die sozıalen Beziehun-
SEN In dıesen Gruppen selbst vernachlässigt werden. oz1ıale Bedürfnisse der Gruppen-
mıtglıeder nach Kontakt, Anerkennung und Freundschafi pıelen oft WC über-
aup 1LIUT elıne untergeordnete Rolle.?®

»Der Entwicklungsdienst der Kırche eın Beıtrag für Friıeden und Gerechtigkeit In der Welt Eıne Denkschrı der
Kammer der Evangelıschen Kırche In Deutschlan: für Kırc  ıchen Entwicklungsdienst«, In iırchenkanzlel der
Evangelıschen Kırche In Deutschlan: Hg.), Die Denkschriften der Evangelischen Kırche INn Deutschland, .
Güterslioh 978, 137-180, E:5.1.
35 Vgl z B NORBERT ETTE, »Kırchengemeinde und Weltmarkt. Eın Erfahrungsbericht«, In S (1990)
RIR_RIZ

Vgl EVI EYER, »Zur Pädagogık des konzıliıaren Prozesses. Anstöße VON aulo Freire«, In 115 (1990)
8345-854, 8RS2f.
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»Partnerschaft« bezeichnet jedoch nıcht 11UT einen Anspruch dıe Außenbeziehungen
der ruppe mıiıt Menschen In der Driıtten Welt, sondern 1st ebenso eiıne Herausforderung

die gruppeninternen Bezıehungen. Partnerschaftsgruppen MUSSeEN deshalb VOoN eıt
eıt ihren eigenen Gruppenproze und Umgangsstıl daraufhın krıtisch reflektieren, 1n
welchem Maße dieser dem Anspruch der »Partnerschaft« gerecht wıird. Dıe
muß sıch selbst eiıner reflektierten Lerngemeinschaft entwickeln, soll der »Lernproze.
Partnerschaft« möglıch werden. Lernprozesse zwıischen den nNnern In der Ersten und
der Drıtten Welt mMussen VOoN entsprechenden Lernprozessen 1n und den Gruppen
und Gemeılinden 1ın der eigenen Kultur einhergehen. Die Partnerschaftsgruppe ist der

In dem die mpulse der Partner dus der Drıtten Welt in uUuNnseIec gesell-
SCHN  37@) und kırchliche Lebenswirklichke1i »übersetzt« werden. Sıe 1st auch sehr
wichtig, die persönlıche Betroffenher Urc dıe oft Jenden Lebensverhältnisse der
Partner, dıe Frustrati1ons- und Resignationsgefühle angesichts der eigenen, sehr be-

Handlungsmöglichkeiten, aber auch dıe posıtıven Erfahrungen, die eiıne
Partnerschaft ermöglıcht, mıteinander teiılen. Notwendig 1st dıe Entwicklung eines
besonderen Kommuntikatıons- und Lebensstils, eiıner Spirıtualıtät der eigenen in
der alle Beteilıgten rfahren können, s1e sıch mıiıt ihren besonderen Fähigkeıten und
Begrenzungen gleichberechtigt ın die Gestaltung der Partnerschaft einbringen und siıch
adurch geme1insam auf eınen ffenen Lernprozeß einlassen können

Spirtitualität
» DIe Kırchen der Drıtten Welt sind uns nıcht Objekte der Betreuung und Gebiete für

vorzuzeigende roJjekte, sondern WIT siınd uns bewußt, (Glaube auch VO

Glauben der andern lebt.«?' Diese programmatiısche ese der Dıözesansynode Rotten-
burg-Stuttgart greift der Praxıs zwischenkirchlicher Beziehungen ebenso VOTAaUS WIe
auch dıe Formulıerung »Partnerschaft zwıischen Ortskirchen als gelistliches Ere1gn1S«,
dıe Erzbischof Saler den nfang se1nes Hırtenbriefs über dıe Dıözesanpartner-
schaft Freiburgs mıt der Ortskıirche VoNn Peru gestellt hat .8 Denn In der Praxıs der me1l1-
sten zwischenkirchlichen Partnerschaften ist die geistliche Dımension eher unterentwik-
kelt Gelegentliche thematıische Gottesdienste oder besonders gestaltete Gebetstreffen
sınd häufig der einzıge Ort, die Verbundenheıt mıt den Partnern 1m selben Glauben
und In derselben Kırche VARR Ausdruck ommt Die praktısche Konzentration auf
eldsammlungen und Projektunterstützungen 1st nıcht 11UTI Ausdruck eıner ausgeprägten
Hılfsbereitschaft, sondern spiegelt oft auch dıe mangelnde geistliche Fundierung der
partnerschaftlichen Beziehungen wıder, dıe aber 1Ur eın Ausdruck der oft beklagten
spırıtuellen Armut unseTES kıiırchlichen Lebens ist

37 Bischöfliches Ordinarıat Rottenburg Hg.) Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart 055/856 Weıtergabe des (G(laubens
Üan die kommende Generation, Ostfildern 1986,
38 OSKAR AIER, » Wort des Herrn Erzbischofs ZUu[! Partnerschaft des Erzbistums reiburg mıt der Kırche In Peru«, In
Amtsblatt der Erzdigzese reiburg, 5.1.19806, DE RA
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DiIie unterentwickelte spırıtuelle Dımension vieler zwıischenkirchlicher Bezıehungen
deutet auf ein Defizıt hın, das die Entwicklung der Weltkirche einer »Lerngemeın-
schaft« wesentlich erschwert. Deshalb wird hler die ese9 eiıne tiefere
spirıtuelle Fundıierung VON zentraler Bedeutung für dıe Weıterentwicklung der tradıt10-
nell einselıt1g-paternalistischen Beziehungen zwıischen den »Mutterkirchen« des Nordens
und den » Tochterkirchen« des Südens einem partnerschaftlıchen Verhältnis ist Die
Überwindung der häufig noch unbewußt wıirksamen kolonıalen Bezıiehungsmuster
Christen und Kırchen der Drıiıtten Welt erfordert auch eiıne geistliche »Bekehrung«
beıder Partner

Die Spirıtualıtät zwıischenkiırchlicher Beziehungen findet ihren Ausdruck VOI em In
einem estimmten Verständnıis und einer Praxıs VON »Partnerschaft«, dıe dıe Qualität
VON »Freundschaft« DZW »Geschwisterlichkeit«”” hat Partnerschaften zwıschen Ge-
meıinden, Dıözesen bzw.Organısationen werden erst Hre persönlıche Freundschaften
mıt en erfüllt

CGutierrez welst darauf hın, »daß 6S nıcht asselbDbe ist, Menschen helfen oder
eben, unseIec Hoffnungen, UNsSeIC Leiden mıiıt den Armen WITKIIC: teılen. Wır

SInd nıcht WITKIIC mıiıt den Armen engaglert, WC WIT In der Welt der Armen keıine
Freunde haben.« iıne solche Freundschaft bezeichnet Gutierrez als »ungeschuldetes
eschenk« »Freundscha 1st immer VON Gratulität eprägt. Unser t1efstes Sehnen zielt
darauf, UmMSONST« gelıebt werden. Wır möOgen 6S nıcht, gelıebt werden, we1l WIT
bestimmte Qualıitäten aben, denn WIT fürchten, WIT eINESs ages diese Qualıitäten
verlıeren können. «“ Der t1efste rund der Gratuintät zwıschenmenschlıcher Beziehungen
i1st dıe Zzuvorkommende, ungeschuldete 1€'| ottes Diese zuvorkommende Gratuntät
oder Na ist 1n uUNsSeICT Gesellschaft, 65 es für Geld, aber wen12 »gratis« g1bt,
schwer verständlıich. Dıe Armen In der Driıtten Welt ingegen, dıe sıch 1n ihrer
Ex1istenz viel mehr als WIT abhängıg VON der nade ottes erleben, können uns

» Vermuittlern der Gratulntät (jottes« werden. Nach Gutierrez geht D 1n der chrıistliıchen
Spiritualität 1m Kern darum, »daß sıch 1m Mittelpunkt unNnserer persönlıchen und
gemelnschaftsbezogenen Ex1istenz das Geschenk der Selbstmitteilung offes. dıe Nal
der Freundscha mıt ıhm efindet.« Dıiese Einsicht bzw Erfahrung äßt uns H

Kontakte mıt anderen Menschen, UuNseIC Gefühle und alles, W as mıiıt uns geschieht, als
eschen verstehen.«*) Die Gratuntät der 1e€ ottes als der Basıs lebevoller ZWI1-
schenmenschlıcher Beziıehungen ist der Kern einer christlıchen »Spiritualität der
Parnerschaft«

Wırd Partnerschaft als ein »ungeschuldetes eschenk« verstanden, 1st damıt auch der
des »Austausches« Oder »Ausgleichs« begrenzt. Was dıe Partner In dıe

geme1insame Beziehung einbringen, bleibt ihrer unverfügbaren Entscheidung überlassen.

39 Da der Begriff »„Partnerschaft« nıcht wörtlich Ins Spanische übersetzt werden Kann, ırd In deutsch-lateimnamerıka-
nıschen Partnerschaften der Begriff „»hermandad« (Brüderlichkeıit, Schwesterlichkeit DZW Geschwisterlichkeit) ZUuT

Bezeichnung der zwischenkirchlichen Beziehungen verwendet.
(GGJUSTAVO GUTIERREZ, » Theorıe und Erfahrung Im Konzept der Theologıe der Befreiung«, In METZ

OTTLANDER Hg.) Lateinamerika und Europa. Dialog der eologen, München-Maınz 988, 48-60,
GUSTAVO GUTIERREZ, eologıe der Befreiung, München-Maınz 1973, 194
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Damıt 1st zugleich eine Grenze gegenüber Zu »drängenden Erwartungen« beıider
Partner Nac. materıeller Unterstützung, D  esbezeugungen oder auch nach geistlıchen
Impulsen) gESEIZL Die geistliıche Diımension einer Partnerschaft ze1igt sich In der
Fundierung der zwıschenmenschlıchen Beziehungen 1n der Gratuntät ottes, die 6S CI -

möglıcht, sıch VOIl den 1mM Nord-Süd-Verhältnis vorherrschenden Beziehungen VON

Abhängigkeıt eiınerse1ts und Herrschaft andererseı1ts unterscheıiden.
Weltkirchliche Partnerschaften entwıckeln sıch 1M Kontext einer zunehmend zerr1sSse-

nenNn und konfliıktiven Welt, Sınd Beziehungen zwıschen Reichen und rmen, zwıischen
Satten und ungernden. Die Christen In der FErsten Welt profitieren WEeNnNn auch
unbewulßlt oder ungewollt VON den ungerechten Weltwirtschaftsstrukturen, während
iıhre Partner In der Driıtten Welt den Verlıerern ehören. Wiırd »Partnerschaft« als
e1in Weg ZUT wechselseıt1igen eılgabe und eilInahme eigenen und TrTemden Leben
verstanden, dann bedeutet dıes für dıe Chrıiısten 1m Norden, sich auch VO en und
der Unterdrückung ihrer Partner In der Drıtten Welt berühren lassen, ıt-Leıd mıt
ıihnen en hat dıe Apathıe, dıe Teılnahmslosigkeıt gegenüber Tremdem
Leıden, als eın spezifisches Merkmal uUuNnseIET Gesellschaft bezeichnet .“ Der » Lern-
prozeß Partnerschaft« 1st deshalb auch eın Weg ZUT Überwindung diıeser Apathıie ZUT

Sym-Pathıie, ZU Miıtleiıden mıt den Partnern, Urc deren en das zume1st abstrakte
Leiden der Armen In der Driıtten Welt konkret WwIrd. Diese ähıgkeıt, sıich auf dıe
Perspektive der TImMmen WITKIIC einzulassen, mu ß jedoch erst eingeübt werden. All-
zuschnell greifen europäische Christen ZU Portemonnate, WC S1e. mıt remdem Leıd
konfrontiert werden. Diese grundsätzlıch posıtıve Bereıitschaft ZU Spenden ist jedoch
nıcht selten mıt der Abwehr der Zumutung und Infragestellung, dıie VON dem »Einbruch
der ImMen« 1in UNsSCcCIC wohlgeordnete, WO  abende Lebenswelt ausgeht, verbunden.
Miıt-Leı1ıd erfordert, das en der Anderen zumındest partıel]l ZU eigenen Leıden
werden lassen und sıch der damıt verbundenen Beunruhigung des eigenen ens
tellen

Der »Lernprozeß Partnerschaft« erfordert, dıe europäischen Christen, die 6S

bısher ewohnt » geben« und »lehren«, siıch dafür öffnen, »empfangen«
und »lernen«. Diese radıkale Umkehrung tradıtionell eingeschliıffener Eınstellungs-
und Verhaltensmuster en manche lateinamerıkanıschen 1SCHNOTIe und Theologen als
»Bekehrung UNCı dıe Armen« bezeichnet. Dıiıese DZW ekehrung hat eine
theologische und eine pädagogische Dıiımensıon.

Im NsSCHIuU die Selbstidentifikation Jesu mıt den Armen 1n der Gerichtsrede (Mit
25,31-46) geht 6S »dıe spırıtuelle Erfahrung der Begegnung mıiıt dem Herrn in den
Armen«.® DiIie lateinamerıkanısche Bischofskonferenz hat In iıhrem Dokument VON
Puebla VON dem »evangelısatorischen Potential der Armen« gesprochen, da sS1e die
Kırche tändıg VOI Fragen stellen, indem sS1€e s1e ZUTr aufrufen, und da viele VOIl
ihnen In ihrem en die erte des Evangelıums verwirklıchen, dıe In der Solıdarıtät,

DOROTHEE Leiden, Stuttgart S
4 .3 LEONARDO BOFF, AUS dem Tal der TIränen In das gelobte Land. Der Weg der Kırche mul den Unterdrückten,
Düsseldorf 1984, 214
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1mM Dıenst, in der Einfachheit und In der ufnahmebereıitschaft für das Geschenk (Gottes
bestehen.

Dıe TImMmen sınd deshalb nıcht 11UT1 eine Herausforderung verstärkten dıakonıschen
Anstrengungen, sondern tellen dıe kirchliche Praxıs insgesamt VOI Fragen und In
rage »Kırche des Volkes werden«, dıe Dıözesansynode Hıldesheim, »verlangt
VOI uns, besonders auf den stummen Te1il« dieses Volkes achten: auf jene Men-
schen, dıe Rande stehen, auf dıe Armen, Benachteiligten und Bedrängten nnerhalb
und auber. HSC Gemeinden. «P Diese Aufmerksamkeiıt kann einen Perspektiven-
wechsel vorbereıten, der uns dıe »Dlınden Flecken« HHSCIC! Wahrnehmung aufweılsen
und viele gewohnte Denk- und Verhaltensweisen In rage tellen kann

Dıe »Bekehrung BTC dıe TMEN« implızıert neben der theologisch-pastoralen auch
eiıne pädagogische Dımensıion. Sıch auf dıe Armen einzulassen erfordert, sich VON

ihnen lassen, auf Ss1e hören. Diese Bereitschaft oren auf dıe
Imen 1st nıcht 1n erster Linıe 358576 einen Wiıllensakt erreichen. sondern 11UT Urc
einen kontinuljerlichen r_ und Öffnungsprozeß, der für uns Chrısten 1mM Norden
auch eıne wesentlıch spirıtuelle Diımension besıtzt. Denn In einer Beziehung mıt Men-
schen einer aNZ anderen Lebenswelt geht 6S nıcht weni1ger als dıe »Relatı-
vierung VON eigener und remder Kultur und Praxıs dem Zuspruch und Anspruch
des Evangeliums. «“

Chrısten, dıe sich 1n Partnerschaften mıt Gruppen oder (Gemeıilnden In der Driıtten
Welt engagılieren, können sıch nıcht auf einen »TeIn relıg1ösen bZzw geistliıchen Aus-
tausch« beschränken und ihre ugen gegenüber den polıtischen Herausforderungen des
Nord-Süd-Konflıktes verschliıeßen. SIie brauchen deshalb eine polıtısch aufgeklärte und
engagıerte Spirıtualität, dıe auch den politischen Eınsatz für mehr internationale soz1lale
Gerechtigkeıt durchdringen und der verständlıchen Neigung ZUT Resignation W1-
erstand eısten VEIMMAS. Gerade dıe unmıttelbare Begegnung mıt Christen 1n der
Drıtten Welt kann uns Anstöße vermitteln, dıe »Dualısmen überwıinden, dıe der
bıblıschen Spirıtualität TEM! SInd, WIeE Glaube und eben, und Aktıon,
Kontemplation und amp

Die Spirıtualität zwıischenkirchlicher Partnerschaft 1st VoNn einem fundamentalen
Respekt gegenüber dem Andersseıin der Partner bestimmt, der aber gerade nicht Diıstanz
ZUT olge hat, sondern Kommunikation fordert und ermöglıcht. ine solche Spirıtualität
ist 1n der Überzeugung gegründet, das geistliche en jedes Christen und jeder
(Gemeıhnnde VON der 1e der Geistesgaben und eshalb VO Austausch mıt der

Die Evangelisierung In der Gegenwart und Zukunft Lateinamertikas. Dokument der 1308 Generalkonferenz des
lateinamerıkanıschen Epıskopats In Puebhla (Stimmen der Weltkırche, hg VO: Sekretarıat der Deutschen
Bıschofskonferenz, Bonn OX Nr 147, 195
45 Bıstum Hıldesheim Hg.) Kırche und Gemeinde. Gemeinschaft mıt Gott Miıteinander Für dıie Welt, Hıldesheim
1990, 4.4

ITTMAR FUCHS, »Ermutigung AI christliıchen Spirıtualität Im Umgang mıt ‚Fremden««, In LebZeug (1989)
137-144
47 Abschlußdokument der EATITWOT-Generalversammlung In Sao Paulo (1980) Nr 56, In Miıssıonswissen-
schaftlıches Instıitut MI1ss1ıo0 Hg.), Herausgefordert UFrC} dıie Armen. Dokumente der ÖOkumenischen Vereinigung VOonNn

Dritte-Welt-Theologen 6-T1 Freiburg-Basel-Wiıen 990, 0®
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BaNlZCIl Kırche ebt Diese Spirıtualıtät 1st eine ökumenische Spiritualität, dıe sıch VO

Dıalog der Chriıisten aus verschıedenen Kulturen und theologıschen Tradıtionen NCUC,
bereichernde Einsıchten ın das Geheimnis Gottes erhofft iıne solche für den og
mıiıt den Partnern offene Spirıtualität 1st sıch be1 allem Bemühen wechselseıtige
eilhabDe und eılgabe Glauben der Beteiligten bewußt, jede Lebensregion ihren
eigenen » Dialekt« des aubDbens finden muß Sıe geht davon auUS, sıch auDens-
erfahrungen nıcht ıntfach »übertragen« lassen: sS1e ist krıtisch gegenüber en Versu-
chen: dıe Kulturen und Relıgionen der Drıtten Welt für UNSCIC Zwecke auszubeuten.
Das geistliıche en der Christen in der Drıtten Welt kann VOT em Impulse ZUT

ITNeEUErUNgG UuUNsSsScCICT Spirıtualıität ireisetzen, 6S als Krıtisch-produktiver Anstoß
verstanden WIrd, eiıne indivıdualistische, lebensferne, unpolıtische aber auch er-
entwiıckelt mystische Glaubensprax1s überprüfen und S1e sowohl evangelıums als
auch lebensnäher gestalten. Im Zentrum dieser Spirıtualität steht das Verständniıs und
dıe Erfahrung der Partnerschaft als Geschenk (ottes. »Partnerschaft« wırd dadurch als
e1in zwıischenmenschliches Geschehen gedeutet, dessen elıngen nıcht 11UT VON den
beteilıgten Personen abhängt, sondern auch der Naı Gottes

Mıt diesen Ausführungen ZUT »Spiritualität der Partnerschaft« wird eutlıic. die
geistliche Dimension zwischenkirchliıcher Beziehungen nıcht auf bestimmte USdTUCKS-
formen, Orte und Zeıten (z.B gemeinsame Gebetstage oder Gottesdienste) eschränk:
1st Dıe spiırıtuelle Verankerung eiıner Partnerschaft zeıgt sıch VOI em in der des
Umgangs mıteiınander, 1m Kommunikationsstil und In den Kommunikatıonsinhalten, In
der Solıdarıtä der Partner., 1n iıhrem alltäglıchen Lebensstil und in der Praxis der
beteiligten Gruppen Selbstverständlich brauchen Partnerschaften zwıschen Christen
auch explizıt geistliche Ausdrucksformen ihrer Verbundenheit, WI1Ie z.B gemeiınsame
Gebete, Gottesdienste und den Austausch VON (christlıchen) ymbolen (wıe z.B
Kreuzen, Kırchenfahnen

Solıidarıtd

»Eıne direkte Verbindung zwıischen einer einheimischen Gemeinde und einer Ge-
meınde AQus der Drıtten Welt halten WITr für eıne der iıdealsten und effektivsten Formen
der Entwicklungshilfe«, e D In einem Erfahrungsbericht einer deutschen Gemeıinde
über ihre Partnerschaft mıiıt einer peruanıschen Gemeinde. Der unsch, für
»Dekannte Arme« leisten, ist Ausgangspunkt und Hauptmotiv für dıe meisten
deutschen Gruppen und Gemeinden, eine ırekte Beziehung mıiıt Partnern 1n der Drıtten
Welt aufzubauen. Dırekte Projektunterstützung (»Hilfe mıiıt Gesicht«) erhöht dıe
Spendenmotivation und kommt dem weıtverbreıteten Kontrollinteresse angesıichts VCI-
mMuteten » Versickerns« VON Hılfsgeldern und der Anonymıtät der großen Hılfswerke

Auf dıe Problematı derartıger »Entwicklungshilfe auf eigene Faust« (un-

48 7Zu den vielfältigen geistliıchen Ausdrucksformen partnerschaftlicher Beziehungen vgl dıe Ausführungen In meıliner
Arbelıt, S1930
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zureichende Fachkompetenz ZUT Beurtejlung VOIl Projektvorschlägen, Örderung VON

»Wohlstandsıinseln«) soll dieser Stelle 1U kurz hıngewliesen werden, ohne s1e
detaılliıerter erläutern.

Spenden für dıie 1SS10N und für dıe Entwicklungshilfe en eine lange TIradıtion INn
der Kırche DiIie heutige Dominanz des Geldes In den zwıischenkiıirchlichen Beziehungen
kann auf Zzwel Hauptursachen zurückgeführt werden:

Seı1t den Zeıiten der en Kırche g1bt 6S eiıne »dıe soz1al-strukturelle Problemsich
verhındernde Tendenz kiırchliıcher Wahrnehmung VON Not«“ als bestimmendes Merkmal
christliıcher Diıakonie Soz1lalen Problemen wird dementsprechend eher carıtatıv egeg-
GE als dıe zugrundelıegenden Ursachen würden. Die Unterstützung
einzelner rojekte kann auf diıesem Hintergrund dıe Neigung verstärken, dıe Auseıln-
andersetzung mıt den Ursachen der erarmung der Drıtten Welt, dıie auch 1n eigenen
polıtıschen und wiıirtschaftlıchen Interessen suchen sınd, verme1ıden.

Der zweıte rund für dıe hohe Bedeutung des Geldes INn den zwischenkirchlichen
Beziehungen 1eg 1n der zentralen Funktion des Geldes für UuNseIC Gesellschaft
»Faktisch ‚unıversal« i1st In der heutigen Welt 90088 das Geld«, schre1ıbt Moltmann »Im
TUN! hat dıe bürgerlich-ındustrielle Gesellschaft Üre das Weltwährungssystem
und den Weltmarkt längst eine Welt nach ıhrem geschaffen.« BTC) eld können

treten DiıeseWITr »1N Beziehungen und Austausch mıt jedem anderen Menschen
Beziıehungen können allerdings nıcht ‚menschliıch« werden. Denn UrcC. s1e trıtt
der Mensch 11U1 als homo OECONOMICUS, als Arbeitskraft und Käufer, In Kommunika-
t10n. Alle anderen Bestimmungen und Beziıehungen sınd auf dieser ene elanglos,
we1l nıcht verrechenbar . «” Deshalb 1st CS nahelıegend, »WITr 1mM mıt
Menschen aus der Drıtten Welt oft zuerst Geld, aben, eben, anls Vertejlen«
enken »Wır enken ZuNEeTSI eld und verbauen Uulls zunächst damıt dıe ance einer
menschlichen Begegnung«,” Talßt ehımann dıe problematıschen Konsequenzen einer
einselt1gen Konzentratiıon auf Spendensammlungen und Projektfinanzıerungen 1n den
zwıischenkirchliıchen Beziehungen ZUSaMmMmell

Der Spendenbereıtschaft 1mM Norden korrespondiert eiıne entsprechende rwartung VON

materıeller Untestützung 1mM en »Partnerschaft« wird oft In erster Linıe als eıne
günstige Gelegenheıt gesehen, stan: der »reichen Partner« 1ın der Ersten Welt

partiızıpleren; Kommunıikatıon, Begegnung und Austausch wiıird somıt auch VON den
Partnern In der Drıtten Welt 11UT eine nachgeordnete beıigemessen. Diıe tradıtionel-
le Verteilung der »Geber-« und »Nehmerrolle«, dıe der Entwicklung eıner gleich-
berechtigten Partnerschaft entgegensteht, wird VON beiden Seıten festgeschrieben.

F3a dıe ungleiche Verteilung VON aC und Ressourcen jedoch eine Nauihe  are
Bedingung VOIl Beziehungen zwıschen den Kırchen des Nordens und des Südens ist, dıie

47 HERMANN STEINKAMP, IDiakontie Kennzeichen der (emeinde. Entwurf einer praktisch-theologischen Theorie,
reiburg 985, 68f.

JURGENDE Kırche INn der ra des (Jeistes. Eın Beıtrag ZUT messianıschen Ekklesiologie, München 975,
YQlif.

REINHOLD LEHMANN, »Unheıilıge penden? Wır ollten IN auch beschenken |assen«, In ÖSER Hg.), (ryott
kommt aAUSs der rıtten 'elt Erfahrungen und Zeugnisse, Freiburg-Basel-Wien 1988, 171-179, 172
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orderung e1INeEs »partnerschaftliıchen Dıialoges« zwıschen ungernden und Satten ohne
Bemühungen mehr Gerechtigkeit zynısch wäre, kann die materielle Solıdarıtät als
Notwendigkeıit und Problematı zugleich nıcht aus Partnerschaften zwıschen ord und
Süd ausgekKlamme: werden. Dıe konkrete Gestaltung zwıischenkirchlicher und
ihre Eınbettung 1n eıne umfassende, wechselseıitige Solıdarıtätsprax1s stellt sıch somıt als
eiıne entsche1i1dende Herausforderung und ewährungsprobe VON Partnerschaften dar
H dıe Tabuisierung, sondern 1U dıe offene Ansprache der robleme, die der
einselt1ge Miıtteltransfer für dıe Beziehung und el Partner mıt sich bringt, kann eiıner
partnerschaftlıchen Solıdarıtätsprax1s den Weg ahnen

»Solıdarıtät meılnt nıcht eine einseıltige Beziehung VoNn Helfern und Hılfsbedürftigen,
sondern eıne partnerschaftliche Beziıehung, In der e1. den Kämpfen und off-
NUuNgCH des anderen teılnehmen, eın Füreinanderdasein und Miteinanderteilen materıel-
ler, kultureller und geistlıcher Gaben«,° er CS In dem Abschlußdokumen!: der
Okumenischen Vers  ung für Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der chöpfung
(Dresden >Solıdarıtät« erwelst sıch als e1n umfassendes kommunikatives
Geschehen, In dem dıe Hılfsbedürftigkeıit der Partner In der Ersten Welt ebenso WIe dıie
ähıgkeıt TF Hılfeleistung der Partner In der Drıtten Welt ZUT Geltung kommen
können. DIie Gestalt der Solıdarıtä: ist damıt nıcht auf den Iransfer VON materıellen
Ressourcen der Chrısten 1m Norden eingeschränkt. »Solıdarıtät« 1 dann nıcht 1Ur
eld geben, ondern kann auch 1m füreinander, 1n der persönlıchen Begegnung,
in polıtiıschen Aktıonen und In wechselseıtiger Bewußtseinsbildung Ausdruck finden
» DIe Lektion, dıe WITr hler mühsam lernen, €£e1 Je mehr Geld WITr ZU!T erfügung
stellen, uUMNlsOo mehr verpflichtet uns das umfassender Solidarität.«

Solıdarıtä: als eiıne Praxıs, dıie mehr Gerechtigkeıt zwischen ord und Suüd urch-
seizen wiıll, muß notwendıig polıtısche Eiınmischung 1m Interesse der Armen und damıt
auch Konflıktbereitschaft implızıeren. Diese orderung wird Jjedoch 11UT VON engaglerten
Mınderheiten In den Kırchen realısiert; vorherrschend 1st weıterhıin eine unpolıtische
Hılfspraxıs für dıe Dritte Welt 1n orm VOIl Basaren, Pfarrfesten und anderen Aktivı-
2Ien fÄREE finanzıellen Unterstützung VOIN Projekten der Partner.

Der ange polıtıscher Analyse und Praxıs, der nıcht 1U dıe (kırchliche) Sol1-
darıtät mıt der Drıtten Welt bestimmt, sondern VON Ausnahmen (z.B Abtreibungs-
gesetzgebung, Famılıen- und Kulturpolitik) abgesehen e1In durchgäng1ges Merkmal
kırc  ıchen Handelns ist, gründet sıch VOT em auf das weıt verbreıtete Selbstver-
ständnıs der Kırche und insbesondere der Geme1jinde als einem polıtik- und damıt
konflıktfreien aum Gegenläufige Ansätze etiwa des deutschen Soz1i1alkatholizısmus
en sıch über einzelne erbande In der Kırche hinaus bisher kaum durchsetzen
können. DIie überwiegende Ausklammerung gesellschafts-)politischer Auseinanderset-
ZUNZCH aus den Handlungsvollzügen christlicher Gemeinden eistet somıiıt einer
polıtıschen, überwiegend carıtatıven Dıakonie OrSCHu

57 Aktıon Sühnezeichen/Friedensdienste Pax Christ! Hg.) Okumenische Versammlung für rechtigkeit, Frieden
und Bewahrung der Schöpfung (1990) Dresden Magdeburg Dresden Eine Dokumentation, Berlın 1990,
53 MARTIN EHMANN-HABECK, „Nur Menschen können Partner werden. Möglıchkeıiten und Grenzen der Beziehungen
zwıischen Kırchen«, In der Überblick 18 (1982) 4, 6-9,
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Hınzu kommt eine auch gesellschaftlıch unterentwiıckelte ähıgkeıt, polıtiısche und
ökonomische Herausforderungen ANSCHICSSCH analysıeren und entsprechende
Handlungsstrategien entwertfen.

Das polıtische und ökonomische »Analphabetentum«, das einer kompetenten Beteili-
Sung der Christen der Lösung gesellschaftlıcher TODIeEemMe entgegensteht, ist deshalb
Herausforderung eiıner Bildungsarbeıt, dıe dıe gesellschaftspolitische Verantwortung
der Chrısten eutlic akzentulert, die erührungsängste kiırchlicher Gruppen und
Gemeıinden gegenüber polıtıschem Handeln überwınden und dıe polıtısche Ompe-
te  S der Chrısten stärkt. Hıer sınd VOT allem dıe kırchlichen Eınrichtungen der Er-
wachsenenbildung und dıe Hılfswerke gefordert. Notwendig ist aber auch eiNne sozlal-
ethische Gewissensbildung, dıe dem »parochıalen Gew1ssen« inhärente bewußte
oder unbewußte Abwehr der Einsıcht In die eigene Verstrickung In lobale Unrechts-
zusammenhänge überwıinden. Nur kann dıe »sıttlıche Verpflichtung (der Christen,
V, be1 ihren persönlıchen WI1Ie Ööffentlıchen Entscheidungen dıese weltweıte

Beziehung, diese gegenselt1ge Abhängigkeıt zwıschen ihrem er  en und dem en!|
und der Unterentwicklung vieler Miıllıonen VON Männern und Frauen, in Betracht
ziehen«,°“ dıe Johannes Pau! I1 angemahnt hat, bewußt werden. Beispiele eıner olchen
polıtischen Solıdarıtätsprax1s sınd dıe ampagne »Entwicklung braucht Entschuldung«
des Diözesanrates reiburg, dıe 1m ahmen der Dıözesanpartnerschaft mıt der DCIUA-
nıschen Ortskıirche durchgeführt wiırd, oder die Briefaktionen deutscher Partnergemeın-
den und £TIUDDCH zugunsten VON pfern VON Menschenrechtsverletzungen.

Die Solıdarıtä mıiıt den Partnern 1n der Drıtten Welt gewiıinnt wesentlich auUDWUur-
digkeit, WC dıie hlesigen Christen und Gemeinden In ihrem eigenen Alltag andlungs-
perspektiven entwickeln, dıe dıe orderung nach mehr globaler sozlaler Gerechtigkeit
und ökologisch verantwortlicher Entwicklung 1mM Okalen Handeln wen1gstens Z_
welse vorwegnehmen. »Lernen VON den Partnern« el INn diesem Zusammenhang, den
eigenen Lebensstil selbstkritisch reflektieren und experimentell Alternatiıven eIN-
zuüben. Ernährungs- und Konsumgewohnheiten, der mıt Zeit, die Gestaltung
der Lebensprioritäten und das Verhältnis gegenüber Fremden bileten dazu zahlreiche
Ansatzpunkte. Be1l en Bemühungen einen alternatıven Lebensstil muß allerdings
bewußt bleiben, indiıvıduelle Verhaltensänderungen kein Ersatz für dıe CI -
forderlichen tıefgreiıfenden polıtıschen und wirtschaftlıchen Reformen sınd, ohl aber
diese vorbereıten und einleıten können.

Die Glaubwürdigkeit der Solıdarıtä: mıiıt den fernen Partnern In der Drıtten Welt
erwelst sıch auch 1mM Umgang mıt den Armen und den Fremden der eigenen
Haustür«. »Denn WEeNnN WIT 1m eigenen Lande dıe Fremden nıcht als gleichwertig und
gleichberechtigt anerkennen, kann dıies auch kaum nach außen geschehen: SO erwelst
sıch dıe ähıigkeıt ZUT Fremdenbegegnung 1M eigenen Land als Ernstfall und rnfeld
für die Begegnung mıt remden Völkern . « ntgegen vielen anderslautenden Erklärun-
gCnh der Kıirchenleitungen ZUT Asylproblematiık leiben uUuNseCIC Gemeıinden insbesondere

Enzyklıka Sollicıtudo Rei SOCLAalLSs NT (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, 52) hg VO! Sekretarıat der
deutschen Bıschofskonferenz, ONn 988, E
55 ITTMAR UCHS, Ermutigung ZUT christlichen Spiritualität Im Umgang mıl »Fremden«, 138
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für Flüchtlinge AaUusSs der Dritten Welt weıthın verschlossen. »Partnerschaft« mıt Chrısten
ın der Drıtten Welt und mıt Fremden 1M eigenen Land ehören deshalb untrennbar
ZUSamlineNnN In der Kommuntikatıon, in der hautnahen Begegnung mıiıt Flüchtliıngen und
auch Tmen UG Gesellschaft lliegen Chancen für tiefgreifende ] ern- und Verände-
TuNgSDIOZCSSC uUuNscCICI bürgerlich-mittelständischen Gemeinden, Chancen für »Bekehrun-

Urc Solıdarıtä: miıt rmen, VON denen Chrıisten dus der Driıtten Welt immer
wıeder berichten.

Weltkıiırchliche Partnerschaften Impulse für UNSere Kirche(n)

(Gerade In den etzten ahren erwecken UNSeCIC Kırchen »De1 immer mehr Menschen
den Eındruck, S1€e sorgten sıch mehr sıch selbst als das Evangelium«.”® Bınnen-
kirchliche TODIleme und ON{Ilıkte bestimmen nıcht 1U das gesellschaftlıche Interesse

Chrıstentum, das sıch In den Massenmedien splegelt; auch In den Kırchen enleßt
dıe Beschäftigung mıiıt internen Problemen sehr häufig Priorität VOTI den großen sozlalen,
polıtischen, ökonomischen und ökologischen Herausforderungen 1mM natıonalen und
iınternationalen aßstab Angesichts der Glaubwürdigkeıitskrise der eigenen Kırche
hoffen gerade engaglerte Chrısten, UrCcC Partnerschaften mıt Chrısten In der Drıtten
Welt erneuernde Impulse für dıe eigene chrıstlıche PraxIis gewıinnen. ntgegen
dıesen Erwartungen egen Erfahrungen mıt weltkirchlichen Partnerschaften dıe Vermu-
iung nahe, dıie Kommunikatıon miıt den Partnern In der Drıtten Welt mıt dem CI -

lärten oder unausgesprochenen Z1iel der kiırchlichen Erneuerung 1UT In Ausnahmeftfällen
ZIE »Erfolg« führt, in der ese jedoch überspannten Erwartungen scheıtert und
nıcht selten ın Enttäuschungen endet

Dıie faszınıerende Vıtalıtät und Glaubwürdigkeıit vieler Kirchen der Drıtten Welt 1st
nıcht ın erstier L .ınıe Ergebnıis eines prımär binnenkirchlichen Reformprozesses, sondern
olge einer konsequenten Auseinandersetzung mıt der Lebenswirklichkeıit, den Off-
NUNgCH und Problemen der Christen, dıe überwiegend den Armen zählen Die
Orıentierung »nNach außen«, dıe z.B in der lateinamerıkanıschen »Option für dıe
Armen« ıhren Ausdruck efunden hat, ermöglıchte eine Reform »Nach innen«, dıe dıe
Kırche näher dıe Menschen eran Diese Lernprozesse 1n den Kırchen der
Drıiıtten Welt verleihen der ese: erst dıie Überwindung des bınnenkırchliıchen
Blıckwinkels, ersi dıe Durchbrechung des Ekklesiozentrismus erneuernde mpulse für
dıe eigene Kırche Ireisetzt, Plausıbilität
arl ahner hat schon VOT vielen ahren darauf hıingewlesen, »daß der 16 auf dıe

Zukunft der Weltkirche nıcht eigentlich VOIN uUNseTEN Sorgen und Hoffnungen für dıe
deutsche Kırche blenkt, sondern einen Horızont eröffnet, Nnner. dessen eın richtiges
Verständnis für UNsSCIC eigenen Sorgen und Hoffnungen allererst möglıch ist«.>/

NORBERT METTE, »Evangelısatıon und Glaubwürdigkeıt der Kırche«, In Conciılıum (1978) 239-242, 240
5 / KARL RAHNER, »Die ukun der Kırche und dıe Kırche der Zukunft«, In DERS., Schriften ZUT Iheologıe AILV,

Einsiedeln-Zürich-Köln 980, 319-332, 319
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Wel  irchliche Partnerschaften können diesen unıversalen Horizont eröffnen und
adurch das »parochıale Gewissen« der Christen exemplarısch erweıtern. MFE dıe
Entfaltung einer polıtıschen SolıdarıtätspraxI1s eısten s1e einen Beıtrag dazu, UNsSCIC

Kırchen ınd Geme1inden aus einer theologisc) WIeEe so7z1al problematischen Selbstbezo-
genheıt herauszuführen und sS1e ihren ursprüngliıchen Auftrag erinnern, „Kırche
für andere« se1InN. Die Öffnung für andere Weılsen des Lebens und auDens wirft ein

k @ auf dıe eigene chrıstlıche Prax1ıs und kann sich als eın veränderndes
» Ferment« In UuUuNseICI Gemeıinden und uUuNserIer Gesellschaft entfalten.

Soll »Partnerschaft« Wiırklıichkeit werden, dann können Gleichberechtigung und
Partızıpation als deren normatıver Kern nıcht auf dıe Beziehungen Chrısten In
»fernen ändern« eschränk: leıben, sondern mMussen zugleich auch als Anspruch
dıe Beziehungen zwıischen Amtsträgern und Laıien, Männern und Frauen, en und
Jungen in uUuNSeTITeETI Kirche herangetragen werden. Die »Lerngemeinschaft Weltkirche«
ordert dıie Gestaltwerdung der Ortskirchen als Gemeninschaften des Dıalogs, in dem alle
mıit- und vonelinander lernen.

Wel  iırchlıche Partnerschaften partızıpleren der Sendung der Kırche, »Sakra-
mentT, das €e1 Zeichen und erkzeug für dıe innıgste Vereinigung mıiıt Gott WI1IeE für
dıe Einheıit der Menschheit« (Lumen Gentium se1N, und können selbst
sakramentalen Zeichen einer gerechteren, menschenwürdigeren Weltgesellschaft und
einer menschenfreundlıcheren Kırche werden.

SUmMmary

Twınning wıth southern partners 15 11C  Z trend In Christian solıdarıty wıth the In
OT Despıite the programmatıc eman:ı for unıversal COoMMUNICAtION and learnıng
between Chrıstians of dıfferent Or1g1Ns and cultures, the financıng of development OT

M1SS10N projects 15 sSt1 dominatıing MOST relatıons 1n practice. The ack of
educatıonal for intercultural cCOomMMUNICaAtIOoN and solıdarıty 1S the maın 1CAaSON

for the gap between the of partnership d equal, rec1procal relatıon and
the practice of ones1ided transfer of Corresponding the postulatıon of
ecumenıcal didactics Dy the protestant theologıan rnst Lange, the author interprets
partnershıp between Christians 1n the orth and 1n the OUu d challenge consisting
of threefold learnıng PrOCess (socıal, spirıtual and polıtıical). The artıcle, a4Sse:
doctoral thes1s, outlınes educatıonal conception for intercultural relations between
Christians In of cCommunıicatıon, spirıtualıty and solıdarıty.


